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124 elsberg .

ſehen wir eine Anzahl meiſt kegelförmiger Hügel hin und wieder zer —

ſtreut , bald einzeln , bald in Gruppen näher zuſammengerückt . Sie er —

heben ſich „ wie Erdwarzen “ über der Thalfläche ; die kleinere Kirche von

Ems ſteht auf einem dieſer kleinen Hügel . Im Ganzen ſind deren ein —

undzwanzig vorhanden , neun in der Nähe von Chur , zwei bei Felsberg

und zehn bei Ems . “

Ueber die Entſtehung dieſer Hügel herrſchen ſehr widerſprechende

Anfichten . Das Volk nennt dieſelben in ſeinem Churwelſch „ Tombel

de chiavals “ oder „ Tumbas dals Cavals “ “ , das heißt Pferdegräber .

Man hielt die Hügel nämlich früher allgemein für die Gräber verſcharr —

ter Roſſe ; andere wollten in denſelben die Leichenhügel gefallener Helden

oder Ueberreſte von Schanzen aus der Römerzeit ſehen . Solchen Be —

hauptungen widerſpricht aber ſchon die ganze Bildung der Hügel , deren

Kern aus dem mit Kies und Sand überzogenen Getrümmer verſchiedener

Gebirgsarten beſteht . Aehnliche Erſcheinungen finden ſich in mehren Thä —

lern der Schweiz , bei Sitten , im Kanderthale und werden von den

Geognoſten verſchieden erklärt . Profeſſor A. Moritzi in Solothurn ,

ein Graubündner , wenn wir nicht irren , hat den Hügeln bei Chur und

Ems ein beſonderes Studium gewidmet und eine Abhandlung darüber

veröffentlicht . Er bezeichnet dieſe Hügel als Ueberbleibſel großer Schlamm⸗

ſtröme von ehemaligen großen Ueberſchwemmungen . Demnach wären

die meiſten jener Hügel durch die Strömung von den oberländer Hoch —

gebirgen , andere aus dem Schanfigg in den Thalgrund hinabge —

ſchwemmt und durch die Länge der Zeit dann ſo befeſtigt und mit Erde

und Gras überzogen worden .

XXI .

FCelsberg .

Im ſtillen Schatten ruht das Thal ;

Zum Scheiden mit dem letzten Strahl

Die Sonne den Galanda grüßt ,

Da von Graubündens Gletſchermeer

Aus ſeinem dunkeln Schatten her

Der junge Rhein vorüberfließt .
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Und über ſeinen Rücken weg

Trägt dich ein ſchwanker Bretterſteg

Dem hart bedrohten Felsberg zu ,

Dem Bergesdörſchen klein und arm ,

Das ſich gebettet weich und warm

Sein Neſtchen hier zu Fried ' und Ruh ' !

Das ſteiget unter grünen Wieſen

Am Fuß des mächt ' gen Bergesrieſen

Zu deſſen Höhen ſanft empor . —

Doch eine feindlich böſe Macht

Tritt über ſeine ſtille Nacht

Mit ſchreckender Gebärde vor —

Denn ſeine Felder , ſeine Hütten

Bedrohet furchtbar zu verſchütten

Die hohe , loſe Felſenwand .

Es flieht von da der ſüße Schlummer

Das Herz erbebt in bangem Kummer ,

Es ruft zu dir mein Vaterland !

Siehſt du die eigne Wunde klaffen ,

Wirſt du denn keine Hülfe ſchaffen ,

Eh ' das Verderben weiter dringt ?

Hörſt du den Wehruf deiner Söhne ,

Des armen Volkes Jammertöne .

Das mit dem nahen Tode ringt ?

Auf Goldaus einſt ſo reicher Flur

Liegt des Entſetzens grauſe Spur ,

Soll dieſes Unglück ſich erneu ' n ?

So mancher Bote ward geſandt ,

Kam donnernd bis zum Berg gerannt ,

Soll dieſe Warnung fruchtlos ſein ? “ )

So ſang der Pfarrer Sprüngli in Thalwyl am Züricherſee von

dem Dorfe Felsberg , das eine halbe Stunde hinter Ems , jenſeits des

Rheins , am Fuße des Galanda ſeinen dunkeln Kirchthum emporſtreckt .
Das drohende Schickſal dieſes Dorfes , vielleicht einſt wie Goldau ver —

ſchüttet und begraben zu werden , hat im Jahre 1845 eine allgemeine
lebhafte Theilnahme in Deutſchland erregt . Man gab Concerte und

deklamatoriſch - mufikaliſche Abendunterhaltungen , erließ Aufrufe in den

Zeitungen und ſammelte aller Orten für die bedrohte Gemeinde , um die

Bewohner in Stand zu ſetzen , den Ort aufzugeben und ein neues Dorf ,
ein „ Neu - Felsberg “ zu gründen . So wurden namentlich in Frank —

1
) Der Verfaſſer meint einige Felsblöcke , die herabſtürzten und faſt das Dorf erreicht hätten .

* *



el5 beer g .

furt von einem dortigen großen Sängervereine , dem „ Liederkranz, “
bedeutende Unterſtützungsgelder zuſammengebracht ; in Chur bildete ſich

ein Hilfscomite ; am Züricherſee ſowie in anderen Kantonen veranſtaltete

man Sammlungen .

In der That iſt die Lage des Dorfes bedenklich genug . Die ein —

geſchwärzten , ſpitzdächigen Häuſer , welche man von der Landſtraße aus

ſieht , drängen ſich dicht und ängſtlich unter einer jäh und ſenkrecht em —

porſteigenden Felswand des Galanda zuſammen . Einzelne große Fels —

ſtücke , die von Zeit zu Zeit heruntergekommen , ohne jedoch bis jetzt Schaden

anzurichten , ſieht man herabgeſtürzt , um das Dorf und ſelbſt in dem —

ſelben zerſtreut liegend . Andere zerklüftete Maſſen hängen oben über den

ſchutzloſen Dächern und ſcheinen ſich jeden Augenblick von den Zinnen

abbröckeln und herunterkrachen zu wollen .

Das Gefährlichſte jedoch ſind die breit von einander klaffenden

Spalten und Riſſe in der dunklen Bergwand , welche man von unten

deutlich ſehen kann . Der ſteilrechte , ſelbſt überhängende Fels , der ſich

in einer Höhe von zweihundert Fuß längs des ganzen Dorfes und noch

weiter hinzieht , iſt ganz zerklüftet , ſeine Spalten dringen ſo tief herab ,

daß ſelbſt eine Sperrung des dicht vorüberfließenden Rheins nicht für

unmöglich gehalten wird , wenn der Sturz erfolgt . Das Geſtein ſoll

beſtändig im Weichen ſein und die geringſte Erſchütterung kann den Mo —

ment herbeiführen . Felsberg aber muß unfehlbar zerſchmettert werden ,

wenn die überhangende Spitze ſich loslöſt . „ Dies Ereigniß , bemerkt

Theodor Mügge in ſeinem Werke über die Schweiz , wird ſtattfinden

über lang oder kurz , denn die Waſſer , welche in die klaffenden Spalten

fließen , ſickern den Boden durch und bewirken zuletzt nothwendig den

Zuſammenſturz der Maſſe . “

Obwohl man dieſen Tag des Schreckens ſchon ſeit Jahren erwartet ,

leben die meiſten Leute noch in ihren alten Wohnungen , die Gefahr ver —

geſſend , welche beſtändig über ihren Häuptern droht . Sobald aber ein

Gepolter in den Bergen entſteht und einzelne Steine herunterkommen ,

ſollen ſie fliehend aus ihren Häuſern hervorſtürzen , um nicht unter den

Trümmern begraben zu werden .

Ein zweites Felsberg zu gründen und ſich in Sicherheit zu bringen ,

„ eh ' an den Fels der Sturmwind ſtößt ,

eh' von der Höh ' der Stein ſich löſt “,

hat man ſeit 1845 verſucht ; von der Landſtraße aus ſieht man bereits mehre

rothe Häuſer in einiger Entfernung angebaut . Man machte unter anderem
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einen Vorſchlag , der , wenn wir nicht irren , zuerſt im „ frankfurter Jour —
nal “ ausgeſprochen worden iſt , nämlich durch Sprengung der Felſen den

Sturz früher herbeizuführen , dann aber auch zu regieren . Dies Project
ſchien jedoch denen , welche das Terrain kannten , ganz unausführbar .
Die Zerklüftung der Felswand machte es unmöglich , bei einer etwaigen
theilweiſen Sprengung die Ausdehnung des Sturzes vorher zu berechnen .
Der Bericht einer Verſammlung ſchweizeriſcher Naturforſcher , die im
Sommer 1844 , begleitet von den ängſtlich forſchenden Einwohnern , den

Galanda beſtiegen , und an Ort und Stelle eine genaue Unterſuchung
anſtellten , ſtimmte mit dieſer Anſicht vollkommen überein . Dieſe hielten
es ſelbſt möglich , daß das Flußbett des Rheins verſperrt würde , wenn

der Felſen herabſchmettert , ein Umſtand , der den Sturz für einen großen
Theil des Rheinthales gefährlich macht.

Die Hauptſpalte war damals oben , etwa zweitauſend fünfhundert
Fuß über dem Rhein , ſieben Zoll breit und von unergründlicher Tiefe .

Der beſte Plan zur Gründung eines neuen Ortes ſcheiterte an re —

ligiöſer Unduldſamkeit . Durch die zuſammengebrachten Gelder und „ Lie⸗
besgaben “, namentlich aus Deutſchland , und mit Hülfe des Staates , der

ſich der bedrohten Gemeinde gleichfalls annahm , waren die Felsberger im

Stande , die reiche katholiſche Gemeinde Ems , die auf der rechten Rhein —
ſeite große Güter beſitzt , anzugehen , ihnen ſo viel Grund und Boden

abzulaſſen , daß ſie ſich auf dem andern Rheinufer ſiedeln könnten . Aber
alle Unterhandlungen und Vorſtellungen blieben fruchtlos ; die Fels —
berger ſind proteſtantiſch und die Emſer wollten ſie nicht in ihrer nächſten
Nähe . Hier hatte Niemand zu entſcheiden als die ſouveräne emſer Ge —

meinde , denn der Staat beſitzt ſo wenig Eigenthum , wie es große Grund —

herren gibt , und ſo müſſen die Felsberger auf dem linken Rheiuufer
bleiben und dicht am Rhein ihr neues Dorf bauen , wo der alte Galanda

nicht zu furchten iſt , aber der Strom dafür alljährlich ihre Felder über —

ſchwemmen und verheeren kann . Man hat zwar eine Rheincorrection
vornehmen laſſen , Dämme und Uferwerke angelegt , die Vorkehrungen
ſollen jedoch in vieler Hinſicht mangelhaft ſein und wenig Sicherheit vor

Waſſersnöthen verheißen .

Die Befürchtung eines Bergſturzes , welche ſeit einigen Jahren die

Augen von der gaͤnzen Schweiz und von Deutſchland mit theilnehmender
ängſtlicher Spannung auf das kleine Felsberg richtete , iſt übrigens daſelbſt
nicht neu . Schon im Beginn der dreißiger Jahre veranlaßten kleinere

Erdfälle , drohende Anzeigen mancher Art , eine Unterſuchung der jähen
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128 Felsberg .

Felswand , welche unmittelbar über dem Orte emporſteigt . Schon da⸗

mals fand man eine Menge Spalten , oft über ſechshundert Fuß tief ,

zwiſchen den Klüften abgelöſte , gefährlich hängende Felſenmaſſen , welche

einen baldigen Sturz fürchten ließen . Nichts deſto weniger wohnten die

Felsberger unbeſorgt in ihren Häuſern bis 1843 . Da aber ſteigerten

einzelne Felsſtürze und die ſichtliche Erweiterung der Spalten die Be —

ſorgniſſe und man ward der bedrohlichen und gefahrvollen Lage all —

mälig inne . /

Die Heimath unſeres Stromes hat überhaupt die meiſten Bergſtürze

in der Schweiz erlebt . Der größte und verheerendſte , welcher das

ganze Alpenland heimſuchte , fand ſtatt am vierten September des Jahres

1618 im Thale von Chiavenna . Hier ſtand ehemals das reiche Städtchen

Plurs , berühmt durch ſeine Seidenwebereien , dicht daneben das Dorf

Cilano , beide am Ufer des Fluſſes Maira , der ſich in den Lago

Maggiore ergießt . Beide Orte wurden am vierten September 1618 von

dem Sturze des Berges Conto begraben . Niemals ſind ſie wieder auf⸗

gebaut worden ; üppige Kaſtanienwälder wuchern auf dem großen Grabe .

Außerdem ſind die erheblichſten Fälle : der Sturz des Madriſa im

Prättigau , welcher anno 1689 das Dorf Saas größtentheils begrub ; der

des Schlapiner Jochs , ganz nahe an dem vorigen , im Jahre 1804 ,

bei dem das Dorf Manbuel zerſtört ward ; der Sturz des Forbiſch

im Oberhalbſteinerthal , welcher den Ort Ferrärd zum Theil verſchüttete .

Bei Felsberg führt eine alte hölzerne Brücke über den Rhein . Das

Dorf ſelbſt hieß früher wahrſcheinlich Fagun oder Fagoing : es hat

mehr als vierhundert deutſchredende Einwohner . Auf einem nahen Hügel

ſtanden früher die maleriſchen Trümmer des Schloſſes Felsberg ; die

Dorfbewohner haben dem zerſtörenden Zahne der Zeit vorgegriffen , das

alte Gemäuer abgetragen und als Baumaterial benützt . Vor ungefähr

zwanzig Jahren wurde an einer Felswand über dem Dorf , bei der ſo⸗

genannten goldnen Sonne , Bergbau getrieben und aus den Kalkſpat⸗

gängen mitunter große Stücke gewichtigen Goldes zu Tage gefördert . “)

Aus dem Ertrage dieſes Bergwerkes ſchlug man im Jahre 1813 einige

hundert Dublonen mit Bündnergepräge .

Von dem Dorfe geht ein Fußweg nach der Höhe des Galanda

( 7877 Fuß über dem Meere ) , die man in ſechs bis ſieben Stunden er —

*) Das größte Stück ſoll 8 Loth gewogen und über 23 Karat feines Gold enthalten haben.
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reicht . Die Ausſicht oben iſt lohnend ; in majeſtätiſchem königlichen
Kranze ſieht man hier die hohen Alpenfirſten mit ihren leuchtenden Schnee —
und Eiskronen vor ſich.

XXII .

Ehn

Erſter Anblick und Eindruck . — Das Innere der Stadt . —

Altes Gemeinde - und Zunftweſen . — Das Leben in Chur.
Sehenswerthe Gebäude .

Chur , die alte Hauptſtadt des Landes , die Curia Rhäctorum der

Römer , ( romaniſch Quera , italieniſch Coira, ) liegt gerade an der Krüm —

mung des Rheinthales , wo ſich der Strom in ſeinem Laufe gen Norden

wendet und die Ausläufer dreier Gebirgskämme , des Hochwangs , des

parpaner Höhenzuges und des Dreibündnerberges zuſammen —
treten , in weitem Halbkreiſe den Thalgrund umſchließend . Maleriſch iſt
ſie an der Berglehne hingelagert , vor einer Thalſchlucht , aus welcher die

wilde Pleſſur hervorrauſcht , die , aus den oberen Thälern des Schan —
figg am Strela herabkommend und die Rabios aufnehmend , eine

halbe Stunde unter Chur in den Rhein fällt .
Den ſchönſten Blick auf die Stadt hat man von einer Höhe , dem

Marienhügel , hinter dem biſchöflichen Hofe , von dem ein Fußweg
in ' s Thal von Schanfigg führt . Es war ſchon dämmerig geworden , als

ich hinaufging . Da lag das alte Chur mit ſeinen Mauern und grauen

Thürmen , die ſich zwiſchen den Giebeldächern emporſtreckten , im violett

bläulichen weichen Abenddufte vor mir , wie von der Wucht ſeines Alters

gedrückt , ſo ehrwürdig , nebelgrau und mittelalterlich wie ein verſteiner —
ter Traum .

Im Vordergrunde rechts , ganz abgeſondert auf einer Anhöhe erhebt
ſich der biſchöfliche Hof mit der uralten Domkirche , die in ſchwerer
finſterer Trauer herabblickt auf die einſt untergebene Stadt . Etwas über

derſelben liegt das Stift des heiligen Lu cius ; zu den Füßen eilt die

Pleſſur , zwiſchen einzelnen Gebäuden und Obſtgärten hie und da auf —

blinkend , in eingedämmtem Laufe , an Chur vorüber , dem Rheine zu .
Und dazu nun als großartiger Hintergrund die ſchwarzgrünen hohen Wald —
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